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I. Erwachsenen-
bildung im 
Umbruch
Vor gut fünfzehn Jah-
ren wurde die kirch-
liche Er wach senen-
bildung als der 
„schla fende Riese“1 in 
der Weiter bil dungs-
land schaft  charakteri-
siert, denn sie sei trotz 
ihrer vielfältigen Ak-
tivitäten und Zugriff s-

möglichkeiten auf die breite Bevölkerung nur wenig 
öff entlichkeitswirksam. Allerdings habe sie zugleich 
die Chance, so Rüdiger Sachau, den ihr gegebenen 
Auft rag besonders glaubwürdig einzulösen, sofern 
sie sich den aktuellen gesellschaft lichen Bedingun-
gen der Moderne ernsthaft  stelle. Die zentrale Le-
bensaufgabe des Menschen angesichts einer weiter 
zunehmenden Pluralisierung und Individualisie-
rung von Lebenswelten sei es, wählen zu lernen. 
Sachau empfi ehlt daher einer danach ausgerichteten 
Erwachsenenbildung, „Korridore der Orientierung“ 
zu schaff en und „Wegmarken zum gelingenden Le-
ben“ anzubieten. Ziel solle eine lebensbegleitende 
Erwachsenenbildung sein, die das Individuum und 
dessen Überzeugungen ernst nimmt und die umge-
kehrt aber auch alle Beteiligten dazu herausfordert, 
sich selbst zu zeigen und in den Dialog zu gehen. 
Und heute? Die Umbruchsituation einer pluralitäts-
fähigen Erwachsenenbildung dauert an,2 denn seit 
der Jahrtausendwende haben sich die Bedingungen 
der Moderne und vielfältige Transformationspro-
zesse in Leben und Gesellschaft  weiter gewandelt. 
Insbesondere angesichts der Rede von einer „fl üch-
tigen Moderne“ (Zygmunt Bauman), in der Orien-
tierungen und Normen immer weniger von Dau-
er sind und die Bindefähigkeit des Individuums zu 
schwinden scheint, radikalisiert sich die Frage nach 
den Subjekten der Erwachsenenbildung. So fol-
gert etwa Martina Blasberg-Kuhnke: Die „Gewiss-
heit, religiöse Bildung könne es nur noch im Plu-
ral geben, verbindet sich mit der Anforderung an 
lebenslanges Lernen in Brüchen, Um- und Neuori-
entierungen, die Religiosität und Spiritualität Er-
wachsener einschließen“3. Die Suche nach einer er-
wachsenen Religiosität oder Spiritualität und die 
gezielte Auseinandersetzung mit Erwachsenen, die 
sich selbst als religiös oder spirituell charakterisie-
ren, gehört daher mehr denn je zum Kerngeschäft  
einer kirchlichen bzw. religiösen Erwachsenenbil-

dung. Heute treten neben religiös-weltanschauli-
che Pluralisierung und Individualisierung vermehrt 
Prozesse der Globalisierung, der Entgrenzung von 
Räumen und der Gleichzeitigkeit unterschiedlichs-
ter kulturell-gesellschaft licher und religiöser Phäno-
mene. Die Migrationsbewegungen der letzten Jahre 
lassen Menschen und ihre Lebensgeschichten nä-
her zusammenrücken, konfl iktbeladen oder fried-
lich. Die Digitalisierung aller Lebensbereiche verän-
dert den Lebensalltag der Menschen, aber auch ihr 
Lern- und Sozialverhalten, die Wege des Wissenser-
werbs und der eigenen Urteilsbildung zwischen vi-
ralen Botschaft en im Netz und den neuesten Twit-
termeldungen aus Politik und Medien. Zugleich 
konstatieren Religionssoziologen trotz vielfältiger 
Individualisierungsschübe neue Formen religiöser 
Vergemeinschaft ung, in denen Menschen im Stile 
eines „Belonging without Commitment“ (Winfried 
Gebhardt) ihrem Bedürfnis nach Gemeinschaft  und 
nach kollektiver Geborgenheit nachkommen. Ent-
gegen einer durch Globalisierung verstärkten religi-
ösen Vielfalt lassen sich darüber hinaus Phänomene 
der Homogenisierung beobachten. Denn einerseits 
braucht es für die globalen Herausforderungen ge-
meinsame Antworten der Weltreligionen im Sin-
ne eines friedlichen Zusammenlebens (Konvivenz). 
Andererseits können Pluralität und Diversität zu 
Überforderung und Orientierungslosigkeit führen, 
was nicht zuletzt die auch in kirchlich-konserva-
tiven Kreisen zu beobachtende Tendenz zu einfa-
chen und diff erenzierungsarmen Antworten bele-
gen kann, mehr noch und vor allem off enkundiger 
allerdings die global neu aufk ommenden und ge-
waltsam auft retenden religiösen Fundamentalismen 
quer durch die religiösen Traditionen. 

II. Konfessionsübergreifende Anliegen 
und Aufgaben

Allein die hier in Kürze skizzierten gesellschaft li-
chen Transformationen und die durch sie ausgelös-
ten Herausforderungen gelten für die kirchliche Er-
wachsenenbildung konfessionsübergreifend – oder 
in einem handlungsleitenden Interesse formuliert: 
konfessionsverbindend. Analysiert man etwa die letz-
ten fünf Jahrgänge der konfessionell verantworte-
ten Zeitschrift en Erwachsenenbildung (KEB) und fo-
rum erwachsenenbildung (DEAE/CI), so fi ndet man 
nur sehr spärlich konfessionsspezifi sche Th emen. 
Hier wie dort spiegeln sich vielmehr gesellschaft -
lich relevante Herausforderungen: Demokratieent-
wicklung, Zivilgesellschaft , Sinnsuche, Familien- 
und Generationenbildung, Europäische Werte, Eine 
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 1 Vgl. Sachau, R. 
(2003): Der schlafende 
Riese. Erwachsenenbil-
dung unter den Bedin-
gungen der Moderne, 
in: Pohl-Patalong, U. 
(Hrsg.) (2003): Religi-
öse Bildung in Plural. 
Konzeptionen und Per-
spektiven, Schenefeld, 
S. 7–18. 

 2 Vgl. Kohli Reichen-
bach, C. (2013): 
Religiöse Erwachsenen-
bildung im Umbruch, 
in: Dies./Noth, I. (Hg.): 
Religiöse Erwachse-
nenbildung. Zugänge 
– Herausforderungen 
– Perspektiven, Zürich, 
S. 15–26. 

 3 Vgl. Blasberg-Kuhnke, 
M. (2017): Art. Er-
wachsenenbildung. 
In: Wissenschaftlich-
Religionspädagogisches 
Lexikon im Internet 
(www.wirelex.de). 
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Welt, Professionsentwicklung/Professionalität, Digi-
talisierung etc. Nur vereinzelt geht es in den beiden 
zentralen Fachorganen um katholische oder evan-
gelische Identitätsmarker oder kommt ausdrücklich 
Ökumene in den Blick.4 

Diese Beobachtung führt katholische und evan-
gelische Erwachsenenbildung auf einer inhaltlichen 
Ebene ebenso zusammen wie ein Blick in die Jah-
resstatistiken von 2016, in denen beiderseits die-
selben inhaltlichen Kategorien die drei höchsten 
Mittelwerte von Teilnahmen pro Unterrichtsstunde 
aufweisen: Kategorie ‚Religion/Ethik’ (DEAE: 4,51 
Teilnehmende pro Unterrichtsstunde; KEB: 4,49); 
Kategorie ‚Politik/Gesellschaft ’ (DEAE: 5,01; KEB: 
4,40); Kategorie ‚Kultur/Gestalten’ (DEAE: 4,14; 
KEB: 2,86).5 Das heißt, im Blick auf die Wahl von 
angebotenen Veranstaltungen scheint kein oder nur 
ein geringes konfessionsspezifi sches Verhalten der 
Teilnehmenden in Erscheinung zu treten und be-
stimmte Inhaltsbereiche hier wie dort ein ähnlich 
gelagertes Interesse auszulösen. Das mag natürlich 
auch daran liegen, dass die Teilnehmenden hier wie 
dort aus den gleichen sozialen Milieus stammen. 
Die verbindend hohe Relevanz und starke Homo-
genität mindestens bei der ersten Kategorie kann al-
lerdings auch ein weiterer Impuls sein, die ökume-
nische Bearbeitung off ener Fragen zu intensivieren. 
Nicht zuletzt provoziert auch der Blick auf die Bil-
dungsinteressen der Teilnehmenden und das Maß 
ihrer konfessionellen Bindungen zu der Frage, ob 
eine gegenwärtige Erwachsenenbildung auf ent-
scheidenden Handlungsfeldern ihre gesellschaft li-
che Relevanz überhaupt noch ohne eine ökumeni-
sche Verankerung und Ausrichtung aufzeigen kann. 

Folgt man kirchensoziologischen Einschätzun-
gen, dann spielen konfessionelle Differenzen 

im Bewusstsein und Erleben der Menschen fak-
tisch fast keine Rolle mehr.

Michael Ebertz hat schon früh auf die Erosion kon-
fessioneller Biographien aufmerksam gemacht, in-
sofern der familiär gelebte Glaube kaum noch 
explizit konfessionelle Merkmale aufweist oder in-
dividuelle Lebensläufe sich weitgehend nicht mehr 
an konfessionsspezifi schen Erwartungen ausrichten 
müssen. Als „implizite Entkonfessionalisierung“ hat 
Ebertz erst kürzlich das „rapide Verblassen konfes-
sioneller ‚Konturen’ im Alltagsleben der Menschen“6 
und die schwindende Relevanz konfessioneller Dif-
ferenzen auf privater und öff entlich-gesellschaft li-
cher Ebene gekennzeichnet. 

III. Neue Lesarten von Konfessionalität in 
bildungstheoretischer Absicht

Die aus ihrem institutionellen und historischen Be-
dingungsrahmen heraus konfessionell verankerten 
Bildungsprozesse wie etwa der konfessionelle Reli-
gionsunterricht und die kirchliche Erwachsenenbil-
dung benötigen für ihre eigene Zukunft sfähigkeit 

neue Lesarten für Konfessionalität. Das heißt, es 
braucht weniger einen trennenden, profi lschärfen-
den Begriff  von Konfessionalität als vielmehr ei-
nen Umgang damit, der konfessionelle Besonder-
heiten konstruktiv aufgreift  und übergeordneten, 
ökumenischen Zielen im Sinne gemeinsamer Ver-
antwortung für die bewohnte Welt (oikumene) un-
terordnet. Ein erster bildungsrelevanter ökume-
nisch-theologischer Ansatz liegt beispielsweise in 
der ökumenischen Denkfigur der Komplementa-
rität, die auf der Basis eines Einheitsgedankens 
in versöhnter Verschiedenheit konfessionsspezi-
fi sche Perspektiven nicht hinter sich lassen möch-
te, sondern vielmehr in ihrer Unterschiedlichkeit 
auf das gemeinsame Zentrum hin denkt: „Ökume-
nisch heißt deshalb das Programm für die Zukunft : 
Christen bekennen den einen Glauben an Jesus 
Christus dadurch gemeinsam, dass sie dies in un-
terschiedlichen theologischen Denkformen tun, sie 
geben dem einen Glauben im Sprechen eine unter-
schiedliche konfessorische Gestalt, sie verantworten 
den einen Glauben gemeinsam in der Welt, indem 
sie verschiedene Akzente in ethischer Hinsicht set-
zen (...) Die Denkfi gur der Komplementarität ist in 
der Lage, die Unterschiedlichkeit im Bekennen mit 
dem gemeinsamen Bekenntnis zu Jesus Christus 
zusammenzuhalten.“7 Das konfessorische Sprechen 
und die ethische Verantwortung bewahren diese 
Denkform davor, nur ein theologisches Glasperlen-
spiel zu bleiben, denn Bekenntnis heißt immer auch 
Entscheidung für eine bestimmte Art zu leben und 
impliziert die Verantwortung für Mitwelt und Ge-
sellschaft . Ulrike Link-Wieczorek spricht in diesem 
Zusammenhang unter Bezug auf die in der Charta 
Oecumenica (2001) geprägte begriffl  iche Figur ei-
ner Ökumene der Gaben von einem dritten Weg der 
Ökumene, nämlich als theologischer Suchgemein-
schaft  jenseits der etablierten Wege einer Dialog- 
und Gerechtigkeitsökumene: „Hier wird versucht, 
durch Erfahrungen aus der gemeinsamen Gestal-
tung der Lebenswelt und durch daraus erwachsen-
de Gespräche zu einer lebendigen christlichen Le-
bensorientierung beizutragen. In diesem Sinne 
gehört ökumenische, interkonfessionelle Bildung 

 4 Wie etwa bei den 
Themen: Bildungsarbeit 
in der Pfarrgemeinde 
(EB 2018), Leitaspekte 
kirchlicher Erwach-
senenbildung – öku-
menisch gedacht (EB 
2014), Reformation 
(forum eb 2017), 
spirituelle Kompetenz 
(forum eb 2014). 

 5 Vgl. die Jahresstatis-
tiken von 2016 unter 
www.deae.de bzw. 
www.keb-deutschland.
de. 

 6 Ebertz, M. N. (2016): 
Konfessionen im 
Wandel. Eine sozio-
logische Perspektive, 
in: Altmeyer, S. u. a. 
(Hrsg.): Ökumene im 
Religionsunterricht 
(JRP 32), Göttingen, S. 
57–70, hier: S. 62. 

 7 Thönissen, W. (2007): 
Anwalt des Dialogs aus 
Überzeugung. Plädoyer 
für eine ökumenische 
Denkform der Komple-
mentarität. In: Baer, H. 
& Sellmann, M. (Hrsg.): 
Katholizismus in moder-
ner Kultur, Freiburg, S. 
185–198, hier: S. 196f. 
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im Folgenden auf die beiden letzten und ergänze 
diese um ein didaktisches Entscheidungsfeld.

a) Das gesellschaftspolitische Entscheidungsfeld

In einer Zeit öff entlich sichtbarer gesellschaft li-
cher und religiöser Transformationen stehen ge-
sellschaft spolitische Herausforderungen auch auf 
der Tagesordnung kirchlicher Erwachsenenbil-
dung. Das belegen nicht zuletzt die oben vollzo-
gene kurze Analyse der einschlägigen Fachmedien 
oder ein Blick in regionale und lokale Bildungs-
angebote. Auf diesem Entscheidungsfeld wird aus 
Sicht einer kirchlichen Erwachsenenbildung die 
entscheidende Aufgabe sein, die Th emen und Pro-
blemkontexte dermaßen zu bearbeiten, dass dabei 
zugleich die Relevanz religiöser Tradition im Allge-
meinen sowie das elementar Christliche im Beson-
deren in Erscheinung treten können. Die Kunst des 
Elementarisierens im Sinne des etablierten didakti-
schen Modells wird darüber entscheiden, ob religiö-
se resp. christliche Traditionen überhaupt noch eine 
Relevanz für die spätmoderne, säkularisierte Ge-
sellschaft  entfalten können, ob sie selbst sprachfä-
hig bleiben oder erneut werden können gegenüber 
Nichtreligiösen, Konfessionslosen, Agnostikern 
oder Atheisten sowie gegenüber den ausdiff eren-
zierten Teilsystemen der spätmodernen Gesellschaft  
(Politik, Wirtschaft , Kultur etc.). Eine im instituti-
onellen Rahmen kirchlicher Verantwortung vollzo-
gene religiöse Erwachsenenbildung, verstanden als 
„Bearbeitung grundlegender Lebens- und Sinnfra-
gen im Horizont religiöser Traditionen“11, kommt 
genau da zu sich selbst, wo sie diese Dialektik zwi-
schen Situation und Tradition nicht auf eine Sei-
te hin aufl öst, sondern vielmehr produktiv aufrecht 
erhält. Eine solche grundlegende, elementarisieren-
de und relevanzerschließende Bildungsarbeit ist 
heute und morgen meines Erachtens nur noch in 
ökumenischer Verantwortung zu leisten.

b) Das anthropologische Entscheidungsfeld

Wenn sich Christinnen und Christen heu-
te zunehmend in der Situation einer „kogniti-
ven Minderheit“12 innerhalb religiös-weltanschau-
licher Pluralität wiederfi nden, dann benötigen sie 
um der eigenen Sprachfähigkeit willen Lebens- und 
Kommunikationsformen, in denen sie sich gerade 
nicht gegenüber ihrer Umwelt abschotten, sondern 
in einen kritisch-konstruktiven Dialog gehen kön-
nen. Aus wissenssoziologischer Sicht unterschei-
det sich die Weltanschauung einer kognitiven Min-
derheit „in charakteristischen Zügen von dem (...), 
was in ihrer Gesellschaft  sonst als Gewissheit gilt“, 
das heißt „eine kognitive Minderheit ist eine Grup-
pe, die sich um einen vom Üblichen abweichen-
den ‚Wissensbestand‘ gebildet hat bzw. bildet“13. Die 
Wahlmöglichkeiten des Handelns aus dieser Situa-
tion liegen zwischen Anpassung und Widerstand. 
Was gilt in der gegenwärtigen Gesellschaft  eigent-
lich als Gewissheit in wesentlichen Fragen des Zu-

gerade in Zeiten des Traditionsverlusts als theologi-
sche Suchbewegung in jede Kirchengemeinde, jeden 
Religionsunterricht und ganz besonders in die uni-
versitäre theologische Ausbildung. Aber die grund-
sätzliche Würdigung der konfessionellen Vielfalt 
liegt hier noch vor jeder Kircheneinheit oder Kir-
chengemeinschaft . Sie ist verbunden mit der Bereit-
schaft , vom anderen zu lernen und Unterschiede als 
von Gott nicht nur zugelassen, sondern als gegeben 
anzuerkennen, aber auch aus den Unterschieden 
für eine kreative Neuerschließung des Glaubensver-
ständnisses Gewinn zu ziehen.“8 

Es geht darum, in einer entkonfessionalisierten 
Gesellschaft die individuellen Suchbewegungen 
der Menschen ernst zu nehmen, selbst zu einer 

interkonfessionellen theologischen Suchge-
meinschaft zu werden und dabei sowohl die 

Gaben der verschiedenen christlichen Tradition 
neu zu entdecken als auch aus diesem gemein-

samen Fundament heraus die relevanten 
Fragen und Herausforderungen der Gesellschaft 

zu bearbeiten. 

Dazu braucht es nicht nur auf theologischer Ebene, 
sondern vor allem in der praktischen Bildungsar-
beit und in den Haltungen und Überzeugungen al-
ler Beteiligten die Erkenntnis über eine allem Han-
deln vorausliegende „Würde der Diff erenz“9, die 
ihrerseits zum antreibenden Motor werden kann. 

IV. Programmatische Entscheidungsfelder 
einer ökumenischen Bildungs-
verantwortung

Was im religionspädagogischen Handlungsfeld des 
schulischen Religionsunterrichts schon lange und 
aktuell wieder neu mit hoher Intensität unter dem 
terminus technicus der konfessionellen Kooperation 
verhandelt wird, möchte ich im Blick auf die kirch-
liche Erwachsenenbildung umfassender als eine 
ökumenische Bildungsverantwortung bezeichnen. 
Diese macht es sich zur besonderen Aufgabe, die re-
levanten Fragen und Aufgaben ökumenisch anzu-
gehen, dabei auf Grundlage der oben aufgezeigten 
Denkfi guren konfessionsspezifi sche Inhalte nicht 
auszuklammern, sondern in konstruktivem Sinne 
zu Formen der konfessionellen Kooperation anzu-
regen. Für einen Blick auf programmatische Auf-
gaben einer solchen ökumenischen Bildungsver-
antwortung der kirchlichen Erwachsenenbildung 
orientiere ich mich an einigen „Entscheidungsfel-
dern“, die Henrik Simojoki kürzlich benannt hat, 
um wesentliche Aufgaben einer zukunft sfähigen 
Th eorie evangelischer resp. christlicher Bildungs-
verantwortung zu identifi zieren.10 Simojoki benennt 
in Fortsetzung des Denkens Karl Ernst Nipkows 
vier Entscheidungsfelder: ein wissenschaft stheoreti-
sches, ein methodologisches, ein anthropologisches 
und ein gesellschaft spolitisches. Ich beziehe mich 

 8 Link-Wieczorek, U. 
(2018): Konfessionalität 
aus der Sicht ökume-
nischer Theologie. In: 
Woppowa, J. u. a. 
(Hrsg.): Kooperativer 
Religionsunterricht. 
Fragen – Optionen – 
Wege. Stuttgart, S. 
45–58, hier: S. 52f. 

 9 Vgl. Boschki, R. 
(2014): Die Würde der 
Differenz. Ökumenische 
Bildung Erwachsener 
in „fl üchtigen“ Zeiten. 
In: Erwachsenenbildung 
60 (2014), Heft 1, S. 
12–14. 

 10 Vgl. Simojoki, H. 
(2016): Entscheidungs-
felder und Zukunftsper-
spektiven christlicher 
Bildungsverantwortung 
im Lichte des Werkes 
von Karl Ernst Nipkow. 
In: F. Schweitzer/V. 
Elsenbast/P. Schreiner 
(Hrsg.): Religionspäda-
gogik und evangelische 
Bildungsverantwortung 
in Schule, Kirche und 
Gesellschaft. Mit Karl 
Ernst Nipkow weiter-
denken, Münster, S. 
51–62. 

 11 Englert, R. (2007): 
Mehr als eine hilfreiche 
Essenz zum Aufbau 
seelischer Wellness. 
Zum Gesellschaftsbezug 
religiöser Erwachse-
nenbildung, in: Ders., 
Religionspädagogische 
Grundfragen. Anstöße 
zur Urteilsbildung, 
Stuttgart, S. 184–195, 
hier: 187. 

 12 Berger, P. L. (1991): 
Auf den Spuren der 
Engel. Die moderne 
Gesellschaft und die 
Wiederentdeckung der 
Transzendenz, Freiburg 
i. Br., S. 25. 

 13 Vgl. ebd. S. 25f. 
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sammenlebens und der Entwürfe vom Menschsein? 
Ist es nicht schon im Sinne einer kognitiven Min-
derheit kennzeichnend, wenn man sich angesichts 
der fl üchtigen Moderne überhaupt noch auf einen 
festen Wissensbestand bezieht, der eben auch reli-
giös begründeter Natur sein kann und gerade da-
durch erst bestimmte Gewissheiten schafft   und der 
Gesellschaft  anbietet? Hinsichtlich einer eigenen 
Sprach- und Dialogfähigkeit braucht es dabei not-
wendigerweise Prozesse der Anpassung. Das kri-
tisch-produktive Einmischen, das im konstruktiven 
Sinne immer auch ein Anbieten alternativer Denk-
fi guren sein kann, möchte ich hingegen als geistigen 
Widerstand bezeichnen und diesen als zentrale Fi-
gur religiöser Bildung charakterisieren.14 Bildung 
als geistiger Widerstand richtet sich demnach ge-
gen alle Tendenzen des Inhumanen und Lebens-
feindlichen und versteht sich als Garant einer hu-
manen Gestaltung der Gesellschaft . Widerstand ist 
hier also nicht als exklusive Negation oder gar De-
struktion zu begreifen, sondern vielmehr als kriti-
sche Einrede und konstruktiver Protest aus einer 
Haltung kritischer Zeitgenossenschaft  heraus, im-
mer auf der Suche nach den jeweils dringlichen 
„Maße[n] des Menschlichen“15. Denn beispielsweise 
dort, wo der Mensch als homo oeconomicus in Kos-
ten-Nutzen-Rechnungen aufgeht oder zum bloßen 
„Humankapital“ degradiert wird, bleiben kritische 
Einreden notwendig. Eine im Sinne der theologi-
schen Suchgemeinschaft  ökumenisch verantwortete 
religiöse Erwachsenenbildung verfolgt die Aufgabe, 
aus den biblischen und traditionsbezogenen Wur-
zeln christlicher Anthropologie das lernende Sub-
jekt zur öff entlichen Kritik an inhumanen Struk-
turen und menschenfeindlichen Methoden in den 
kulturellen, religiösen und ökonomischen Teilsys-
temen der ausdiff erenzierten Gesellschaft  zu befä-
higen, das heißt widerstandsfähig und genau darin 
pluralitätsfähig zu machen. 

c) Das didaktische Entscheidungsfeld

Eine religiöse Erwachsenenbildung, der es um die 
Befähigung und Selbstbildung von Subjekten geht, 
wird sich auch zukünft ig an einem entsprechenden 
Lernbegriff  orientieren müssen, der den Prozesscha-
rakter und die Selbstaktivität der Teilnehmenden 
zu berücksichtigen vermag. Hier bleiben die schon 
lange verfolgten etablierten Formen biographischer 
Didaktik ebenso im Spiel wie die konstruktivistisch 
beeinfl ussten Ansätze einer Ermöglichungsdidak-
tik oder eines Lernens an Emotions- und Deutungs-
mustern, die lebensgeschichtlich verankert sind und 
das alltägliche Handeln des Individuums leiten.16 
Ein solches Selbstverständnis mit all seinen didak-
tisch-methodischen Implikationen bis in die Mikro-
struktur und Formatierung von Bildungsveranstal-
tungen hinein resultiert auch aus dem Gedanken 
einer ökumenischen Bildungsverantwortung, in der 
sich alle beteiligten Akteure, Lernende und Lehren-

de, als theologische und religiöse Suchgemeinschaft  
verstehen und sich damit auf einem gemeinsamen 
Lernweg wiederfi nden. Ohne dabei die kognitions-
psychologischen Erkenntnisse über die starken Be-
harrungskräft e von Deutungsmustern übergehen 
zu wollen, werden Erwachsene prinzipiell als lern-
fähig angesehen, die als autopoietische Systeme zu-
gleich immer aktiv am Lernen beteiligt sind und für 
bestimmte Bildungsprozesse erschlossen werden 
müssen. Dazu braucht es eine mehrperspektivische 
Vielfalt an Lernformen und Methoden, in denen re-
ligiöse und spirituelle Lernprozesse, aber auch ko-
gnitive, emotionale und pragmatische Zugänge mit 
Bezug zu den individuellen Biographien und Deu-
tungsmustern miteinander zu verschränken sind. 
Auch dieses Lernen wird besonders fruchtbar, wenn 
es im Sinne der ökumenischen Bildungsverantwor-
tung für den Lernweg des Individuums einer kom-
plementären Anlage folgt. So geschieht dies bei-
spielsweise in der „Entdeckung einer spirituellen 
Verwandtschaft “17 zwischen zwei so unterschiedli-
chen Zeitgenossen und kirchlichen Antipoden wie 
Martin Luther und Ignatius von Loyola, in deren 
spätmittelalterlicher Gottsuche elementare Inhal-
te christlichen Lebens und Glaubens aufscheinen. 
Die Verschränkung religiösen, theologischen, his-
torischen und spirituellen Lernens bewahrt die re-
ligiöse Erwachsenenbildung davor, zu einem leicht-
füßigen Wellnessprogramm zu werden oder einer 
reinen Ästhetisierung und zeitgeistkompatiblen Tri-
vialisierung religiöser Traditionen Vorschub zu leis-
ten.18 Der Gedanke einer Lerngemeinschaft , die 
zugleich eine gemeinsame Suchbewegung zu for-
mieren vermag, kann die Idee des lernenden Lehrers 
wiederbeleben, die zur Zeit der Weimarer Republik 
ein Charakteristikum der jüdischen Erwachsenen-
bildung des Freien Jüdischen Lehrhauses in Frank-
furt am Main darstellte. Für die Lehrenden können 
die Fragen und Suchbewegungen der Teilnehmen-
den und die in ihnen zu Tage tretenden Formen 
von Religiosität, Spiritualität und Konfessionalität 
auch zu eigenen Frage- und Lernfeldern werden. 
Nicht zuletzt stellt auch das eine Dimension von 
ökumenischer Bildungsverantwortung dar: ökume-
nisches, das heißt Grenzen überschreitendes Lernen 
miteinander und voneinander.

 14 Vgl. dazu meine 
bereits aus jüdischen 
Denkfi guren heraus 
entwickelten Gedan-
ken in: Woppowa, J. 
(2005): Widerstand und 
Toleranz. Grundlinien 
jüdischer Erwachsenen-
bildung bei Ernst Akiba 
Simon (1899–1988), 
Stuttgart; sowie 
Woppowa, J. (2008): 
Anwalt des Humanums. 
Geistiger Widerstand 
als Profi l religiöser Er-
wachsenenbildung. In: 
Religionspädagogische 
Beiträge, H. 61/2008, S. 
101–110. 

 15 Vgl. Kirchenamt der 
EKD (Hrsg.) (2003): 
Maße des Mensch-
lichen. Evangelische 
Perspektiven zur 
Bildung in der Wissens- 
und Lerngesellschaft. 
Eine Denkschrift des 
Rates der Evangelischen 
Kirche in Deutschland. 
Gütersloh. 

 16 Vgl. Arnold, R. 
(1996): Deutungslernen 
in der Erwachsenen-
bildung. Grundlinien 
und Illustrationen zu 
einem konstruktivisti-
schen Lernbegriff, in: 
Zeitschrift für Pädagogik 
42, S. 719–730. Und 
vgl. ders. & Schüßler, I. 
(2015): Deutungsmus-
ter. In: Dinkelaker, J. 
& v. Hippel, A. (Hrsg.): 
Erwachsenenbildung in 
Grundbegriffen. Stutt-
gart, S. 66–74. 

 17 Vgl. Brendel, C. 
& Wenzelmann, A. 
(2017): Martin Luther 
und Ignatius von Lo-
yola. Entdeckung einer 
spirituellen Verwandt-
schaft, Würzburg. 

 18 Vgl. exemplarisch 
Rösener, A. (2005): 
„Wellness für die See-
le“? Erfahrungsbericht 
aus der evangelischen 
Erwachsenenbildung. 
In: Englert, R. & Leim-
gruber, S. (Hrsg.): Er-
wachsenenbildung stellt 
sich religiöser Pluralität, 
Gütersloh/Freiburg i. 
Br., S. 21–26. 
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